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lıerte die Lösung dahin „Sein Plotins) oberstes Rn Zzip kann höchstens 1mM Hın-
lick auf den VOUG als VONTOV ezeichnet werden; für sıch -  CN, ISt CS weder
VOOUV och VOoNTOV. Der VOLC ber kann nıcht bloß die VONTA, un: das 1St sovıel
w1e siıch selbst, um Objekt Se1Nes Denkens machen; hat in gew1sser Beziehung
zıuch das Eıne als Objekt Allerdings dart INa  — diese Beziehung ıcht mehr e1n
VOELV bezeichnen, sondern I11U. noch als SOXMNTECVCAL, eın ÖLYYOVELV

Die letzte Untersuchung, die “O  S Henry, brachte I7ne O  on chez
Arıstote, Alexandre el PlotinC un: bot 1n mınutiöser Vergleichung eınen

Einblick 1ın die Arbeitsweise und den Vorlesungsstil Plotins. Beıides kenn-
Zzeichnete mIt Worten Harders: Plotin wıiderlege die stoische Lehre miıt per1-patetischen Argumenten, die Atomisten durch dıie Stoiker, die Peripatetiker durch
die Voraussetzungen des Platonismus (431 Er zeigte eiınem besonderen Be1i-
spiel (Enn. Zl 6, 8—19; Alexander Aphrodisias, De .9 61—63
Bruns; Arıistoteles, De Z w1e die Tradıitionskette VO  - Plotin ber Alexander

Aristoteles führt, u sıch darüber hinaus 1m Dunkel der Antänge oyriechischenDenkens verlieren, un d W 1e dabe] doch die Originalität Plotins gewahrt Sblieben sSEeL. Die Diskussion 5—4 bestätigte diese Beobachtungen, un 1es
durch weıtere Hınweise, VOTL allem W as das Verhäaltnıs eLWwW2 VON Plotin Albinos
etra

Wenn INan diesem Werk gegenüber, das 1ın Vortrag und Diskussion VO  5 höch-
stem Range ISt, einen Wunsch außern darf, ware jener, da{ß der Tıtel CS DENn
x  men würde, Wahl und Ordnung der Themen Sanz danach auszurichten.
Dankbar ware INa  - auch für eiıne Gesamtüberschau ber das hıer Geleistete und
noch Leistende SCWESCHL. Die Diskussion selber, die auch 1n diesem Kreıs manch-
mal vorzeıtig haltmachte, bevor volle Klarheıt erreicht WAar, zeigt Ja, WI1e viele
Probleme noch ften sind. Grillmeier SCı

Studıa Bıblica Orıentalıa edita Pontificzo Instituto Biblico ad cele-
brandum G O conditum est Institutum 71909 VIT Maı — 1959
Vol Vetus Testamentum, Sn 80 UD 433 SL.); Vol Novum Testamen-
LUM Er QU (VI u, 415 S Vol JO OrıLens AÄAntıquus. Zn 80 (VI 367 5y)
(=Analecta Biblica 10, MM 12) Roma 1959, Pontificiıo Istiıtuto Biblico. Vol
und I1 Je 9 — Doll; Vol ISEET Doll
Zum 50jährigen Bestehen hat das Päpstliche Bibelinstitut 1n Rom eiıne sehr

fangreiche Festschrift herausgebracht, deren reı Bände den yrofßen Berei  en der
wıssenschaftlichen Forschungs- un Schulungstätigkeit des Instituts entsprechen:Altes Testament, Neues Testament, Alter Oriıent. Über neunzıg utoren AUS$S aller
Welt haben der Festschrift beigesteuert. Sie sind, WwIı1ıe das OrWOort teststellt, 1Ur
eiıne durch die renzen des Bu umfangs bedingte Vertretung vieler anderer, die
sıch dem Institut dankbar un: freundschaftlich verbunden wissen. ber auch schon
o1bt die Namenliste der Mitarbeiter eın eindrucksvolles Bild der weltweiten Be-
deutung des Instiıtuts als entrum vielseitiger und kritischer Forschung im Dienst
des Wortes Gottes.

Dıie beiden ErSUeCH Bände der Festschrift über und sind zugleich als
stark erweıterte Hefte un des vierzıgsten Jahrgangs (1959) der Biıblica Cr-
schienen un leicht zugänglich. Es erübrigt siıch aher, einen vollständigen Bericht
der darin enthaltenen Beıträge geben. Wır oreifen NUur einzelne heraus, die VO  3
grundsätzlicherem methodologischen der theologischen Interesse sınd, hne da-
mıiıt iın iırgendeiner Weıse ıne Rangordnung gegenüber den Nichtgenannten auf-
stellen wollen. Vielmehr sınd gerade s1e 1n ihrer Spezlialisierung oft Zeugnis und
Frucht einer sechr schwierigen und aufopternden Forschungsarbeit und vermitteln
eiınen starken Eındruck, aut Ww1e breiter Basıs die Erforschung der Bibel an-
schreitet, In WIe viele Fragenkomplexe S1e sıch enttaltet und miıt WwI1ie vielen
Sonderproblemen S1ie ringen hat.

Der Band gliedert seine Beıträge ZuUuU Alten Testament nach den CXE-
getischen Arbeitsgebieten: Textkritik, literarısche Fragen, Textauslegung undbiblische Theologie, Archäologie und bıblische Realien. Von den Studien ZUT Textsforschung, die sıch 1n der Mehrzahl mIi1t Problemen der alten Bibelübersetzungen
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befassen, sınd hıer Wwel NECNNECI, dıe yrundsätzlıch wichtige Wege der exXt-
diskussıon behandeln Dahood F The value of Ugaritic tor textual Crıticısm
(26—36), bedauert, da die Bemühungen Auswertung des ugarıtischen Mate-
rials für das 1M etzten Jahrzehnt nachgelass haben Er betont, da{fß dieser
Schatz noch Jängst nıcht voll ausgeschöpft 1St und das Ugarıtische nach w 1e€e VOL

nıcht 1LLUI tür Textkorrekturen, sondern uch ür  S die Ermittlung des echten Wort-
sinnes „ONC ot the IMOSETE efficıent instruments“ bleibt. Den Nachweıs dafür hat

1en konkreten Beispielen erbracht, denenschon 1n manchen f$rüheren Stu
aD eine Reihe iınteressanter und gründlich erorterter Lese- und Deutungsvor-
schläge Propheten und Psalmen hinzufügt. Gın 1er dıe Erhellung des
Bıbeltextes mittels außerbiblischer Sprachdenkmäler, weıst Schilden-
berger einen innerbiblischen Prozefß VO  — Textwanderung un! exXxt-

der ın der Textkritik N: ımmer genügend berücksichtig wiırd:veränderung hın,
che VO  } Textveränderungen (54—64). Dieser Vorgang 1StParallelstellen als Ursa

wohl melisten 2U$ der Textüberlieferung der synoptischen Evangelıen bekannt,;
findet sich ber ebenso in TE  >< und Meıst WAar die Parallele ohl zunächst

den and geschrieben und wanderte VO dort in den TLEXt, sS1C entweder
den ursprünglichen Wortl AuULT Zanz verdrängte oder diesem beigefügt als Text-

dann nıcht selten wıeder andere Umformungen nacherweıterung erscheınt, dıe
sich ZO2.

Eınen wirklıch noch kaum beganNeSCeNECN VWeg ZuU tieteren und feineren Ver-
ständnıs des Bibeltextes eröftnet Alonso-Schökel mMi1t seiıner Stilanalyse“,
die hıer einem besonders farbigen Beispiel durchtührt (Is 10, RE analısıs
estilist1co; 96—102) IDiese Methode, be1 der die Erkenntnisse der allgemeinen Stil-
kunde stärker für die alttestamentlıchen Texte fruchtbar gemacht werden sollen, 1St
keineswegs Nur 1NEe literarästhetische Spielereı, sondern kannn cchr aufschließreich
SeCe1N für die Feststellung des ZENAUCICH Sınnes der Aussageabsicht eines Textes
vgl dazı die grundsätzlichere Darlegungen A.-Sch.s 1m „CongresS  S Volumen
Oxtord 1959° V'IS Va 154—164) Sicherlich ISt diese Methode für einen

anfallıg und ordert ‚er neben gründlıchen fachlichenzew1issen Subjektivism
Kenntnıissen C111 ZuULES Gespür für ıhre Möglichkeiten und renzen und eınen steten

kontrollierenden Blick auft die anderen bekannten hermeneutischen Mittel. ber
diesen Voraussetzungen hat S1Ce bereits fter konkreten Beispielen ihre sach-

ıche Brauchbarkeit wirksam erwıesen.
Zum yrundsätzlıchen Problem eıiner christlichen Deutung des nımmt

Religionsgeschichtliche“ derBea iın eınem umfangreichen Artikel Stellung (
biblischen Hermeneutik:„theologische“ Exegese. Zur Geschichte der HMEUHGIEN

88—207) Er ckizziert zunachst dıe hermeneutischen. Prinzıpien der seit einıgen
ahrzehnten 1Mm Protestantismus breıit un lebendig aufgebrochenen Bewegung

eıner echt theologischen Interpretation SOW1€e 1e ihrer Vorläufer. Sodann: csammelt
dıe dabei erarbeiteten „wertvollen Elemente, die in den unverlierbatren Besitz

W C111 1LE auch och nıcht 1n allı letzteder Bibelwissenschaft eingehen sollten,
daß sıch schließlich alles auf die geradeLösungen bieten“ (203—207), und zeıigt,

bei ernsthaft theologischer Auslegung schwerwiegende um! bedrängte rage nach
der objektiv sicheren Norm rechter Auslegung zuspıtzt, dıe VOL Fehldeutungen
in wichtigen Punkten bewahren Eermas. Da alle anderen vorgeschlagenen der

als unzureichend erwlıesen haben, bleibt 1n letzter In-beanspruchten Normen S'1
1N2Zz die Berufung auf dıe Auslegung der Kirche“ Erst er spätestens) hıer

tessiıonen. S0 WIr deutlıbe1 der Frage nach der Kirche scheiden siıch die Kon
da gerade eine ernsthafte theologische Exegese schliefßlich notwendig VOL das
„Bekenntnis“ gestellt WIr Haspecker Sag

Der Band enthält 29 Beiträge, die sıch ZU! größten eıl mıiıt der Exegese ein-
zelner Stellen des Neuen Testaments betassen. Auch hiıer 1St es 1m Rahmen einer
Besprechung nıcht möglıch, alle Beiträge würdigen. Kürzınger untersucht

hne ault die Frage e1in-(1—21 die Komposıition der Bergpredigt 1mM heutigen Mt,
eS  ® Evangelıums deckt.zugehen, W1e weıt sich der heutige Mt MI1t der Erstgestalt dı

Daß der Evan eliıst beı der Niederschrift se1ines Evangeliums der semitischen Dar-
stellungsweiıse esondere Aufmerksamkeit geschenkt hat, Ächt der Verf. nıcht NUr

1m bekannten Papiaszeugnis ausgesprochen, das nıcht VO  3 der Abfassung des Mt
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ın hebräischer Sprache, sondern in hebräischer Denkweise versteht, W1Ee 1N-
7zwischen austührlich in Bib1Z (1960) 19 S dargelegt hat, sondern findet
auch durch Beobachtungen Evangelıum bestätigt. Als Leitgedanke steht ach
ıhm Mit Y 48 1mM Mittelpunkt. Mt D —G bıldet das Präludium, das miıt Angabe des
Themas „Hiımmelreich un Gesetz“ der doppelten Rücksicht „Erfüllung des
Gesetzes” (Mt D, 17) und „Vollkommene Gerechtigkeit“ (Mrt D —_- schließt.
Dieses Thema wird 1im olgenden ausgeführt: Erfüllung des CGesetzes iın 2?mal
Te1 Antithesen, dıe das Ideal der euen Ordnung zeigen (Mrt D 21—.  9 die voll-
kommene Gerechtigkeit als Ausdruck des e1lstes in reıl Grundsätzen ber
Almosengeben, Beten un Fasten (Mt 6, 1—18) un drei entsprechenden Warnungen
Vor Mammonsdienst, unrechter Sorge und Selbstüberschätzung (Mrt 6, f 6
Daran schliefßt sıch alıs Epilog Mt f VEE)

Zerwick deuttet 19, 1E mMIit Buzy Fernandez,
Voste, M.-J Lagrange, Pırot und Joüon als 1 Verschmelzung zweıer

ursprünglıch selbständıger Parabeln, der Parabel VO  - den Mınen umM einer Parabel
VO ronanwarter 86—106). Wır hätten annn ner eın klares Beispiel für den
Einflu{fß der Formgeschichte der vielmehr der Redaktionsgeschichte.

Leon-Dufour vergleicht den Leidensbericht be1 Mit un und kommt
VOT allem autf rund der Semitismen bei Mrt ZU dem Ergebnis, da{iß Mt nıcht
miıttelbar VON Mk bhängıg seın kann, WI1e dıe Kritiker heute fast einstimm1g
nehmen, sondern da{fß allen: vier Evangelıen ein ursprünglicher Leidensbericht —
grunde lıegt 6— Damıt ware, jedenfalls ezüglıch der Leidensgeschichte,
ein schwerwiegender rund: die Rıichtigkeit der Zweiquellentheorie gegeben.

Michl spricht VO 1nnn der Fußwaschung. Sie ISt nach ıhm weder das Symbol
eınes Sakramentes (der Taufte der FEucharistie der beıder Sakramente) noch
selbst eın sakramentaler Rıtus, sondern 1Nnur eın Beıispıiel, Ww1e dıe Jünger DCH!  A
einander handeln sollenE Descamps ZeISt W1€ die vıer E vange-listen ın den Berichten ber die Auferstehung 1M Grundee demselben
Schema tolgen, das Erscheinungen in Galiläa und 1n Jerusalem kennt 58—1
Dabei lasse sıch die Reıihenfolge der Erscheinungen nıcht MIt Sicherheit ausmachen,
zumal da sıch beı siıcher und wahrscheinlich auch bei Joh eine lıterarische
Darstellung handle Jedenfalls hätten nach Mt un Mk, WIe auch nach Joh Z dıe
ersten Erscheinungen bei den Aposteln, dıe VO  - oftfizieller Bedeutung tür ihre Sen-
dung n, in Galıl2a stattgefunden, die S1:  er auch 1n der trühesten Katechese
eine besondere Rolle gespielt hätten.

Meınertz behandelt den Ursprung der Heıdenmuissıon und ze1igt, Wwıe
durchaus mIit der eschatologischen Erwartung des Urchristentums vereinbar 1St
—2! Es se1l edenken, da eben das Bewußtsein, ständıg 1n der scha-
tologischen Zeıt leben, sıch als starkes Missıonsmotiv 1m unıversalsten Sınne des
Wortes auswirken konnte Levıe untersucht die menschliche Seıte
der Theologie des Paulus, der ımmer wıeder betonte, da Christus vgekommensel, jeden MC  e} unNns, jede menschliche Einrichtung, Ja die Schöpfung autf eın
Ööheres Nıveau erheben 2—2 Prümm sieht 1n der Darstellungund Erklärung der paulınıschen Botschaft durch Joh Weıss einen Beıtrag Zur Vor-
geschichte der Entmythologisierung /—2Lyonnet ze1igt, dafß Hieronymus 1n der Vulgata das hebräische kipper,das die JE CD MIt SEINXLOKEC HOL (versöhnen) wiedergegeben, urchaus sınngemäafßsmMıt rOgare, der bisweilen miıt deprecarı der Ühnlich übersetzt, WEeNnNn ıhm
auch anderen Stellen das Wort expliare der eine entsprechende Umschreibung
eiıne Versöhnun
ıcht tremd ISt. weıst darauf hın, da der Vertasser VO  3 Weısh 18, 71 —25 auch

durch eın Rauchopter kennt, die MmMIt eıner Fürbitte verbunden
1ST, dafß für ıhn die Versöhnung durch den Hohenpriester Aaron wesentlich in
Se1ner Fürbitte besteht. Dieser Gedanke dürtfte nach auch der Auffassung des
ebr VO  5 der Versöhnung durch Christus zugrunde liegen, der als HohepriesterIn das AllerheiliPSTE des Himmels eingetreten ist, dort immerdar Fürbitte C111-zulegen 317—333)

SPiCq sıeht 1n Joh Z 19 —721 eıne jJurıistische Auffassung des Heıls-
problems und der Rechttertigung nach dem Gedankenschema des zeıtgenössıschenKabbinismus, nach dem Ott die u  n und dıe echten Handlungen des Men-
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schen yegeneinander abwägen wırd S0 z1Dt nach Joh die echte, selbstlose Liebe
1 Gericht VOL Ott den Ausschlag. Ahnliche Gedanken Ainden sıch 1M Hymnus
4, 29— 3 / den Qumran- L’exten 7—3

Nach Cerfaux i1St die bekannte Stelle Didache 9’ wohl nıcht 1m Sınne
Cyprians VO  e den vielen Weizenkörnern VCLrstehen, die gesammelt, ‚US5Sammmmen-

gemahlen und vermischt sınd, sondern S1e sind eine Anspielung dıie Brosamen,
die VO  - den Aposteln nach der Brotvermehrung gesammelt worden sind und die
Einheit der Christen versinnbilden, eın TIhema, das ftenbar 1n Kor 1 9 16€
seın Vorbild habe 5—

Leloir berichtet ber die Auffindung einer Papyrushandschrift, dıe
einen großen Teil des syrischen Originaltextes des Ephräm-Kommentars ZU

Dıiatessaron enthält. Chester-Beatty hat die Handschrift 1957 erworben und dem.
Britischen Museum Zur Untersuchung übergeben. hat ıhre Herausgabe und
UÜbersetzung übernommen. SO viel glaubt schon Jetzt feststellen können, daß
dıe bisher bekannte armenische Übersetzung des Ephräm-Kommentars den SyF1-
schen Urtext 1mM wesentlichen 1emlich geELreuU wiedergibt. Der Fund 1St für die NECU-

testamentliche Textgeschichte Oln großer Bedeutung &x Dıie angeführ-
ten Beispiele dürtten ZCISCH, da{fß auch dieser Band vielseitige Anregungen bietet.

Brinkmlann S
Dıiıe 30 Aufsätze des Bandes sınd, W1e die Arbeıt der Orientalischen Fakultät

des Institutes elbst, nıcht spezıell auf dıe konkreten Beziehungen 7zwischen Altem
Orıent un Bıbel abgestellt MIt einer Ausnahme. Der Sumerologe Kramer,
Sumer1an Literature An the Bible —  9 bietet eine nach Sachgebieten geord-
nete knappe Übersich der Berührungspunkte Z auf die der Viıe
seitigkeit des MaterialS hiıer 1Ur nachdrücklich hingewıesen werden kann Haupt-
sächlich für Urgeschichte, Recht, Ethik, Jenseitsvorstellung und Weisheitslehren
sind solche Parallelen inden Leider werden die entsprechenden sumerischen

S1e finden sind.Texte nıcht angeführt, sondern Nur angegeben,
W as ıbliısch der theologischVon den übrıgen Beiträgen heben WIr das heraus,

Wl unmittelbarerem Interesse 1St. Th Bossert, Bemerkungen Z kleinasıatli-
schen Religionsgeschichte (1—24), bespricht eiınen interessanten und cschr e1n-
drucksvollen Gebetsgestus autf einem hethitischen Relief VO:  3 Ivrız (mıt Bildbei-

die eine Hand 1St Zur Faust DC-lagen) Die Hände sind VOT das Gesicht erhoben;
w1ıe es uns heute noch als (Je-ballt, die andere s1e umschließend darübergelegt,

Ernı inständıgen und beschwörenden Bıttens veläufig ISt. Geschlossene Hände S1N
als Gebetsgestus Sseit den Sumerern bekannt, ber selten yewinnt dı Gebärde
solche Intensität. Ferner bringt einen Beriıch (miıt 1zzen über Felsgräber

dıe durch Rollsteine verschlossenWesthang von Dülük Baba Aaus römischer Zeıt,
Gräber be1ı Jerusalem. Dıe Roll-SIN Sıe siınd weıit besser erhalten als derartige

steine wliegen biıs einer halbe der ZanNnzcCch Tonne und lassen die besorgte rage
Driıoton, Maxımesder Frauen 16, 31 csehr begründet erscheinen.

relatıves l”’amour les dieux (57—68), diskutiert 23 Skarabäusinschriften von

der Grundtorm: „Der -Ott liebt den, der ıhn liebt.“ Sie StEammMeeMN EetIW. der
Zeıt 950—660 W Chr. und zeigen, daß nä Certaın mOoment du MO1NS de leur

ul', POUrTr les dieuX,histoı1re, les ancıens Egyptiens ONT plac ans |l’amour POUTr Dıie
Unentschieden bleibtle tondement de leurs DFrOoDPTrCS VEC la Divinite“ (67)

VOrerst, ob darın eine Neuorientierung der Volksfrömmigkeit JenNeI Zeıt zw'sehen
1St der NUur eın spates alter agyptischer Frommigkeitsle Junker,
Vorschritten tür den Tempelkult 1ın Philä 51—  , veröffentlicht wel Ptosten-

W as nıcht in den Tempel kommen darinschriften miıt Tempeltabus. Zu dem,
T1ıeren uch die Unbeschnıittenen, diegehören neben verbotenen Pflanzen

ausdrücklich VO Pascha ausgeschlossen werden W 122 48) Damıt „der Ott
auf dem Thron eın ynädiger GOotft.  66 sel, WIr ber außer Einhaltung Tabus
uch die Wahrung der Rechtsordnung (keine Bestrafung hne vorheriges Verhör)
verlangt.

Labat, Les orıgınes la ftormatıon de 1a Terre, dans le poeme babylonıen de
undenen Fragmente,Ia Creation 5—  9 behandelt die 1n den etzten Jahren gef

VOL allem ZUr Tatel VO:  3 Enuma eliS, die 1U auch Wesentliches über die bisher
Nı AIvermißte Erschaffung der rde détd1 Marduk 1n diesem Epos bringe
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genstück ZU biblischen Eschatologie und Apokalyptik sınd .die „Altägyptischen
Vorstellungen VO: Welt-Ende“, die Schott zusammenstellt —  9 VO:  }
Interesse. Hıer ISt das Weltganze eın mythisches Ordnungsgefüge, 1n das auch der
höchste Ott Re einbezogen isSt- Charakteristisch ISt, W1e cehr schon durch ine
partikuläre Störung der normalen Ordnung das (GGanze als vefahrdet betrachtet
wiırd, eLw2 durch Opferausfall, durch Krankheıit, Schlangenbiß, Miıßßlingen einer
Entbindung USW. Darum wırd in Zaubertexten das Übel beschworen, damıt Re
ıcht stirbt, die Schlange Apophis nıcht Macht ber das Sonnenschift ZeWINNt, der
Himmel nıcht auf die rde sturzt, die rde nıcht verbrennt USW. Keın Gedanke

e1in Gottesgericht über die Welt der auch 1Ur 1ne sOuverane Verfügung des
Gottes Re über den Bestand der Welt Er ISt vielmehr selbst 1n iıhren Untergangeinbezogen anders allerdings e1ım Schöpfergott Atum, der Sape 4a12 J3“ c5
wırd alles zugrunde gehen, W as ıch geschaffen habe werde übrigbleiben MIt
Osırıs“, wobe1 sıch allerdings eıne Zurückverwandlung 1n den chaotischen
Urzustand VOrTr Erschaffung der Ordnungswelt andelt. Haspecker
Hering, Jes Le Royaume de Dıeu el Etude LW/ AA Pesperance de Jesus etf de

’apotre Paul Nouv edit., V'U: augmentee (Bıbliothequie Theologique). 80
(ZO2 D Neuchäte] (1959); Delachaux Niestle 12.50 Hr
Aus dem Inhalt seı1en einıge wesentliche Gedanken hervorgehoben: Das Juden-

LUum sah das Böse optımıstiısch, tatalıstisch der dualistisch (11—17). Jesus erklärte
seine Heilungen als Oftenbarungen des Heıliıgen eıstes un: Beweıs seıner Sen-
dung. Er schaute er Übe]l den Vater ın der Welt sorgend für Jünger und
Raben (18—33). Das vielfältig beurteilte „Reich (GJottes“ 1n Jesu Predigt 1St
wesentlich eschatologisch; auch die Parabeln lehren keine allmähliche Überwindungder Schwäche des Fleisches, der Leiden um: des Todes, sondern kleinen Anfang und
künftige Größe. ber keimhaft 1St das Reıich schon 1n den Herzen der Glaubenden
als Vergebung und Zugehörigkeit A0 Vater. Nıcht Naherwartung 1St recht, aber
Hoffnung tür einen unbekannten Zeitpunkt autf das Kommen eınes Reiches, das dıe
Werte der Schöpfung und selbst der Geschichte bewahrt durch Wirkung gyöttlicherKrätte (34—50). Im be1 Amos, Ez u. 1St. Jahwe selbst Rıichter und Hırt;die Hoffnungen auf einen Mess:askönig verbinden sıch Vor allem mıt Sam f Jer.Zl DPs 2! biıs Test12Patr: Davıds eıch 1St eW1g. eıt sdr. kommt das
1000jährige Zwischenreich auf Auch Elias, Moses, eın Hoherpriester werden Ar-
ÜET- Den Gottesknecht deutete iNnNnan aut das Volk, iın der Apokalyptik 1St
bekannt. Eın himmlischer un eın leıdender Messiaskönig sınd für das Judentumdes unvorstellbar. Fremdartig ISt der Anthropos ın Dan und Hen S
N: christlich interpoliert): präexistent, eW1g, Oftenbarer, Rıchter, auf Wolken,Totenerwecker, nıcht Jude; sdr. stellt ıh neben den Löwen (51—87)„Menschensohn“ gebraucht Jesus 699mal (ohne Parall. 38mal) 1n den Synoptikern.Nach den eschatologischen Texten, VOTL allem Mark 14, 6 9 83 28 U, wırd der
Menschensohn kommen und richten nach der Haltung der Menschen vegenüberdem iırdischen Jesus, dessen Identität MIt dem Menschensohn durchscheint (vglHen Dl 14) Von diesen Texten tführt keine Brücke den Leidensweissagungen,deren Kern jedentalls echt ist; hiıer 1St Bar-nasha vielleicht dieser iıch
quıdam, nıcht der Danıels. Anders noch Mark 23 DE 3, 28 Mensch im Al
gemeınen; Matth 11, 18; 16, iıch 88—110). „Messı1as“ Kön:g Israels
se1ın lehnt Jesus ab „Du CS, ber TANV) iıch SascBesprechungen  genstück zur biblischen Eschatologie und Apokal&ptik sind .die „Altägyptischen  Vorstellungen vom Welt-Ende“, die S. Schott zusammenstellt (319—330), von  Interesse. Hier ist das Weltganze ein mythisches Ordnungsgefüge, in das auch der  höchste Gott Re einbezogen ist. Charakteristisch ist, wie sehr schon durch eine  partikuläre Störung der normalen Ordnung das Ganze als gefährdet betrachtet  wird, etwa durch Opferausfall, durch Krankheit, Schlangenbiß, Mißlingen einer  Entbindung usw. Darum wird in Zaubertexten das Übel beschworen, damit Re  nicht stirbt, die Schlange Apophis nicht Macht über das Sonnenschiff gewinnt, der  Himmel nicht auf die Erde stürzt, die Erde nicht verbrennt usw. Kein Gedanke  an ein Gottesgericht über die Welt oder auch nur an eine souveräne Verfügung des  Gottes Re über den Bestand der Welt. Er ist vielmehr selbst in ihren Untergang  einbezogen — anders allerdings beim Schöpfergott Atum, der sagen kann: „.  es  wird alles zugrunde gehen, was ich geschaffen habe ... Ich werde übrigbleiben mit  Osiris“, wobei es sich allerdings um eine Zurückverwandlung in den chaotischen  Urzustand vor Erschaffung der Ordnungswelt handelt.  J. HaspeckenSag  Hering, J., Le Royaume de Dieu et sa venne. Etude sur ’esperance de Jesus et de  P’apötre Panul. Nouv. &dit., revue et augmentee (Bibliotheque Theologique). gr. 8°  (292 S.) Neuchätel (1959), Delachaux et Niestle 12.50 Er.  Aus dem Znhalt seien einige wesentliche Gedankenm hervorgehoben: Das Juden-  tum sah das Böse optimistisch, fatalistisch oder dualistisch (11—17). Jesus erklärte  seine Heilungen als Offenbarungen des Heiligen Geistes und Beweis seiner Sen-  dung. Er schaute trotz aller Übel den Vater in der Welt sorgend für Jünger und  Raben (18—33). Das so vielfältig beurteilte „Reich Gottes“ in Jesu Predigt ist  wesentlich eschatologisch; auch die Parabeln lehren keine allmähliche Überwindung  der Schwäche des Fleisches, der Leiden und des Todes, sondern kleinen Anfang und  künftige Größe, Aber keimhaft ist das Reich schon in den Herzen der Glaubenden  als Vergebung und Zugehörigkeit zum Vater. Nicht Naherwartung ist recht, aber  Hoffnung für einen unbekannten Zeitpunkt auf das Kommen eines Reiches, das die  Werte der Schöpfung und selbst der Geschichte bewahrt durch Wirkung göttlicher  Kräfte (34—50). Im AT bei Amos, Ez. 34 u. a. ist Jahwe selbst Richter und Hirt;  die Hoffnungen auf einen Messiaskönig verbinden sich vor allem mit 2 Sam. 7; Jer.  23; Ps, 2; 72 bis zu Test12Patr; Davids Reich ist ewig. Seit 4 Esdr. kommt das  1000jährige Zwischenreich auf. Auch Elias, Moses, ein Hoherpriester werden erwar-  tet. Den Gottesknecht deutete man auf das Volk, in der Apokalyptik ist er un-  bekannt. Ein himmlischer und ein leidender Messiaskönig sind für das Judentum  des NT unvorstellbar. Fremdartig ist der Anthropos in Dan. 7 und 1 Hen. 37—71  (nicht christlich interpoliert): präexistent, ewig, OÖffenbarer, Richter, auf Wolken,  Totenerwecker, nicht Jude; 4 Esdr. 13 stellt ihn neben den Löwen (51—87).  »„Menschensohn“ gebraucht Jesus 69mal (ohne Parall. 38mal) in den Synoptikern.  Nach den eschatologischen Texten, vor allem Mark 14, 62; 8, 38 u. a. wird der  Menschensohn kommen und richten nach der Haltung der Menschen gegenüber  dem irdischen Jesus, dessen Identität mit dem Menschensohn durchscheint (vgl.  1 Hen. 71, 14). Von diesen Texten führt keine Brücke zu den Leidensweissagungen,  deren Kern jedenfalls echt ist; hier ist Bar-nasha vielleicht = dieser = ich oder  quidam, nicht der Daniels. Anders noch Mark. 2, 10 28; 3, 28: = Mensch im all-  gemeinen; Matth. 11, 18; 16, 13:  =  z  ich (88—110). „Messias“ = König Israels zu  sein lehnt Jesus ab: „Du sagst es, aber (5Mjv) ich sage  .“ (Matth. 26, 64);  Messiasanspruch wäre nicht Lästerung, wohl „zur Rechten Gottes“; dazu war das  Buch Daniel von den Sadduzäern nicht anerkannt. Auch vor Pilatus spricht er:  »Du sagst es.“ Ebenso ist Mark. 8, 27 ursprünglich Ablehnung des damals rein  politisch verstandenen Messiaskönigtums, so wie Matth. 4, 8 ff.; darum Schweige-  gebot und Zurückweisung der satanischen Versuchung, nicht zu leiden (111—127).  Aber die christliche Missionsapologetik suchte gegenüber den Juden Jesus als den  Gesalbten zu beweisen und hat dabei das AT spiritualisiert und allegorisiert und  Jesu Gestalt messianisiert, zunächst den Erhöhten, dann schon bei Taufe, Ver-  ärung, Einzug und, da dies nicht genügte, durch das „Messiasgeheimnis“ bei Mar-  us. Aber die Schweigegebote an die Dämonen sind nur Teil des Exorzismus, das  Verbot an einige Kranke soll den Andrang verhüten (128—143).  261(Matth 26, 64);Messiasanspruch ware nıcht Lästerung, wohl Z Rechten Gottes“ ; dazu W ar das
Buch Danıiel VO  3 den Sadduzäern nıcht anerkannt. Auch VOr Pilatus spricht er
„Du es, Ebenso 1ST. Mark Ö, 27 ursprünglich Ablehnung des damals rein

iıtisch verstandenen Messiaskönigtums, W1€e Matth 4, 8 darum Schweige-gebot un Zurückweisung der satanıschen Versuchung, nıcht leiden —ber die christliche Missıionsapologetik suchte gegenüber den Juden Jesus als den
Gesalbten beweisen un hat dabei das spirıtualisiert und allegorisiert und
Jesu Gestalt messıianisiert, zunächst den Erhöhten, dann schon beı Taute, Ver-

arung, Einzug und, da dies nıcht genugte, durch das „Messiasgeheimnis“ bei Mar-
S: ber die Schweigegebote die amonen S1N: 1Ur eıl des Exorzismus, dasVerbot einige Kranke oll den Andrang verhüten 28—143).
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